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                                            Hebräer 12,12-29 

    Merkmale christlichen Lebens

Texterklärung  

Im zweiten Teil des 12. Kapitels legt der Schreiber ein 

besonderes Merkmal auf das Miteinander der Christen 

und ihre Lebensführung. Er zieht dazu Stellen aus dem 

Alten Testament heran und macht an ihnen deutlich, 

worauf es ankommt. Im Lichte der Ewigkeit soll unser 

Leben immer wieder beleuchtet und überprüft werden. 

Plichten, Ziele und Gefahren (V. 12-17)

Als Christen sind wir mit Jesus unterwegs. Dieses Unter-

wegssein ist und bleibt angefochten. Immer wieder muss 

der eigene Glaube überprüft werden. Auf drei Dinge legt 

der Schreiber besonderen Wert: 

 Die Plicht der Starken, den Schwachen im Glauben zu 

helfen. Immer wieder sind Menschen im Glauben entmu-

tigt, antriebslos und müde. Die Freude, anzupacken und 

weiterzugehen, ist verloren gegangen. Ihnen soll die 

Hilfe der Starken zuteilwerden. Unser Leben soll vorbild-

haften und helfenden Charakter haben. Es soll über-

dies vor allem dazu beitragen, dass der Glaube anderer 

gestärkt wird. 

 Frieden und Heiligung sind erstrebenswerte Ziele. 

Frieden mit Gott ermöglicht Frieden mit Menschen. 

Wenn ich begreife und erlebe, was es bedeutet, dass Gott 

mir seinen Frieden schenkt, wird das zu einem wich-

tigen Ziel meines Glaubens, mit meinen Mitmenschen 

in Frieden zu leben und ihnen dadurch Gottes Frieden 

vorzuleben. Heiligung ist der Ausdruck eines neuen 

Lebensstils, der zuallererst nach dem Willen Gottes 

fragt und sucht. Als Christen sind wir in diese Welt 

hineingestellt und sollen in unserem eigenen Leben, dem 

Zusammenleben in der Gemeinde und unserem Umfeld 

mehr und mehr den Willen Gottes erkennen, teilen und 

bezeugen. 

 Gefahren, die den Glauben angreifen. Glaube ist zu 

jeder Zeit angefochten. Die Verse 15 und 16 nennen drei 

Gefahren, die im Leben immer wieder auftauchen: Wir 

sind und bleiben in unserem Leben ganz und gar auf 

die Gnade Gottes angewiesen. Ohne sie sind wir nicht 

fähig zur Nachfolge. Als Christen leben wir ganz in 

dieser Welt. Wir sind Salz und Licht. Aber gleichzeitig 

sind wir darauf angewiesen, dass die Dinge, die nicht zu 

einem Leben mit Gott passen, unser Leben bestimmen 

und uns verbittern und verunreinigen. Wir müssen 

aufeinander achtgeben, dass zerstörende Einlüsse nicht 
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Fragen zum Gespräch:

  Anderen helfen: Wo sind die „Schwachen“ im Glauben, die die Unterstützung der Starken brauchen 

können? Was sind ihre Nöte? Wie können wir ihnen als Einzelne und als Gemeinschaft helfen?

  Welche der drei Gefahren aus den Versen 15 und 16 erlebe ich bei mir selbst und welchen Umgang plege 

ich damit? Wie gehen wir als Gemeinschaft damit um?

  Wo indet die Heiligkeit Gottes Ausdruck in meinem persönlichen Glauben und in unseren Gemeinden? 

Wo führen wir sie uns vor Augen und wo „verniedlichen“ wir sie?

Impulse zur Veranschaulichung für Kinder und Erwachsene:

  Zu V. 25-29: Wir bringen verschiedene Gegenstände mit, z.B. Stoff, Blume, etwas aus Holz, großer 

Schlüssel, Besteck, Tasse ...: Welche Dinge können durch ein Feuer kaputt gemacht werden, welche nicht? 

 Auch unser Leben kommt einmal in die „Feuerprobe“. Was hat Bestand, wenn wir vor Gott (dem 

Richter) stehen, bzw. wenn wir sterben müssen? – Evtl. nochmal auf den Schlüssel eingehen: Das Wich-

tigste, was mir auch den Himmel aufschließt, ist, dass Jesus in mir lebt und ich sein Kind bin, dass ich 

seine Vergebung für meine Schuld in Anspruch genommen habe.

  Zu V. 15: Wir zeigen ein Bild der Gemeinen Quecke o.ä. Dieses Unkraut hat unterirdische Wurzelausläufer, 

die sich schnell vermehren und auswuchern. Sie wurzeln bis zu 80 cm tief. Meist auf Äckern sind sie zu 

inden und können Schaden anrichten, indem sie z.B. verhindern, dass Getreide wachsen kann.  

 So kann es auch in unserem Leben sein, wenn wir uns von Gott abwenden und bittere, böse Gedanken 

(wie z.B. Neid, Streit, Hass, Zorn) in unser Herz hinein lassen, die im bildlichen Sinne Wurzeln schlagen 

und weiter wuchern.  Was könnte für uns ein „Unkrautvertilger“ sein – vgl. V.14 u.a. 

Lieder: Monatslied „Mein Gott, Jesus“ (S. 17), GL 156 (EG 251), GL 406, GL 543, FJ!4 149

             Praxishilfen

die Macht bekommen, nach der sie streben. Dies fordert 

uns in vielen Situationen persönlich und als christliche 

Gemeinschaft heraus. Glaube kann Gott aus dem Blick 

verlieren. Esau gilt als klassisches Beispiel für jemanden, 

der das Wesentliche aus dem Blick verlor, weil ihn ein 

„jämmerlicher Genuss“ (Adolf Schlatter) verleitete und 

vom rechten Weg abbrachte. 

Schrecken und Herrlichkeit (V. 18-24)

Im Mittelteil des Abschnitts zieht der Schreiber Paral-

lelen zwischen altem und neuem Bund. Er will verdeut-

lichen, wie sehr wir durch Jesus beschenkt worden sind. 

Gleichzeitig macht er deutlich, welche Verantwortung 

wir dadurch haben. Gott begegnet seinem Volk an 

manchen Stellen im alten Bund als der unnahbare, der 

majestätische und heilige Gott. Diese Heiligkeit verliert 

im Neuen Testament nicht an Bedeutung, aber sie wird 

überboten von der Gnade Gottes. Als Bild verwendet 

der Schreiber einen zweiten Vergleich – das Blut Abels 

und das Blut Jesu: Während das Blut Abels nach Rache 

schrie (1Mo 4,10), erschloss das Blut Jesu den Weg der 

Versöhnung mit Gott. Die unüberbrückbare Distanz ist 

damit aufgehoben und eröffnet uns eine neue Perspek-

tive: Das himmlische Jerusalem. Dort treffen wir auch 

auf die anderen Himmelsbürger (Engel, Gemeinde der 

Erstgeborenen, die Geister der vollendeten Gerechten). 

Wir treffen dort auch auf Gott, den Richter. Aber wir 

müssen keine Angst vor dem Gericht haben, weil wir mit 

dem Richter bereits versöhnt sind – durch Jesus, dem 

Ermöglicher dieser versöhnten Beziehung. 

Qualität und Würde (V. 25-29)

Weil wir Jesus kennen, wird uns auch eine beson-

dere Verantwortung zuteil. So wie es denjenigen, die 

Mose abgewiesen haben, zum Unheil geschah, sollen 

wir Gottes Wort nicht abweisen. Mose trat als Mittler 

zwischen Gott und dem Volk Israel auf. Jesus tritt nun 

als Sohn Gottes als der direkte Mittler auf. Durch ihn 

haben wir unsere königliche Würde bekommen. Dafür 

sollen wir ihm ein Leben lang dankbar dienen. Indem 

wir sein Wort hören, es für unser Leben ernst nehmen 

und konsequent als Christen leben. Unser Leben entfaltet 

seinen vollen Wert und die ganze himmlische Qualität, 

wenn es in Ehrfurcht vor Gott gestaltet wird. Sich dieser 

Herausforderung zu stellen treibt uns immer wieder in 

die Gegenwart Gottes. 


